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Uhr vormittags.

Deutscher Reichstag.
Rede des Reichskanzlers.

Die Sitzung beginnt um 2 Uhr nachmittags . Saal und Tri¬
bünen sind dicht besetzt, als Präsident Lobe  um 2)4 Uhr die
Sitzung eröffnet und mitteilt , daß die Schwierigkeiten, die zur
Verlegung der für Dienstag anberaumten Sitzung führten , erst
heute vormittag behoben worden seien.

Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt zur Geschäftsord¬
nung Abg. Koenen (Komm .) das Wort . Er beantragt , die
kommunistischeForderung auf Aufhebung der bayerischen Anti-
preikverordnung zugleich mit der Regierungserklärung zu be¬
raten . Das sei notwendig , da der Reichstag nach den Plänen
der Mehrheit heute zum letzten Male zusammen sein werde.
ijDravo rechts.) Wenn der Reichstag nicht dem Treiben der Kahr
und Konsorten ein Ende mache, dann werde die Arbeiterschaft
zur Selbsthilfe schreiten. (Beifall bei den Komm.)

Abg. Höllein (Komm .) beantragt die Aufhebung der vom
Wehrminister verfügten Nachrichtenzensur über Unruhen . Der
Wehrminister sei die Kulisse für die aufmarschierende Eonire-

(Revolution . Die bayerische Streikverordnung sei eine Gefahr für
die bestehende Republik . (Große Heiterkeit .)

. Präsident Löbe  stellt das Einvefftändnis des Hauses da-
,mit fest, daß die in den kommunistischen Anträgen berührten
^Fragen in der allgemeinen politischen Aussprache mit beraten
werden.

i Als Reichskanzler Dr . Stresemann  das Wort nimmt,
^rufen di« Kommunisten : „Die Kulisse für Stinnes spricht!" Der
«Kanzler erwidert : Ich kann versichern, daß Herr Stinnes mit der
lNeubildung dieses Kabinetts nichts zu tun hat . (Heiterkeit.)
/Dr . Stresemann  stellt zunächst die Mitglieder seines Kabi¬
netts vor und geht dann auf die Kritik ein, die die jüngste Re¬
gierungskrise gefunden hat . Der Verband der Eisen- und Stahl-
industriellen habe geschrieben, der Parlamentarismus habe ver-
ffagt. Ich frage zurück: Hat denn nicht auch die Wirtschaft ver-
Wgt , indem sie sich nicht dem Staat zur Verfügung stellte? (Leb-
shafte Zustimmung.) Die Wirtschaft, die dem Parlament immer
imangelnde Inanspruchnahme der fachmännischenKräfte vorwarf,
hat niemals ihre führenden Kräfte dem Staate zur Verfügung
gestellt, damit sie zeigen könnten, wie man es besser macht. (Sehr
«wahr!) In der Presse sind die letzten Verhandlungen teilweise
als eine Kapitulation vor den Fraktionen bezeichnet worden. Es
handelt sich aber um ein Ermächtigungsgesetz, für das die not¬
wendige Zweidrittelmehrheit durch Verständigung gewonnen
werden muß. Das uns ausgezwungene Aufgeben des passiven
Widerstands an der Ruhr ist in der deutschnationalen Presse

-zum Anlaß genommen worden zu dem Vorwurf , die Regierung
habe kapituliert . Das ist eine Verkennung der Aufgabe dieses
aus dem Volke erwachsenen und von der Regierung unterstützten
Widerstands . Auch der frühere Reichskanzler Dr . Cuno hat nie¬
mals gesagt, daß Verhandlungen erst nach dem Abzug der Be-
(satzungstruppen beginnen könnten. Die Herren von rechts, dis
/selbst in der Machtpolitik die führende Kraft des Völkerlebens
!sehen, werden doch nicht glauben , daß die stärkste Militärmacht
,'der Welt sich aus einem okkupierten Gebiet zurückzieht, wenn
die okkupierte Macht das zur Voraussetzung für Verhandlungen

!macht. (Sehr gut !) Es wäre vielleicht günstiger gewesen, wenn
der passive Widerstand auf der Höhe seines Erfolges aufgegeben

(Worden wäre . Lord Curzon hat in seiner jüngsten Rede ange¬
deutet, daß Deutschland dann bessere Bedingungen erreichen
/konnte. Wir haben keineswegs bei den Vertretern des besetzten
^Gebiets die Hoffnung erweckt, daß wir mit dem Aufgeben des
-passiven Widerstands etwas von Frankreich erreichen könnten.
Der Widerstand mußte aufgegeben werden nicht Herrn Poin-
corä zuliebe, sondern weil wir ihn nicht länger durchführen konn¬
ten, ohne zur finanziellen Zerrüttung zu kommen. Eine Festung
übergeben, weil der letzte Proviant ausgegangen ist, das ist
etwas , dessen sich kein nationaler Mann zu schämen braucht.
((Beifall .) Wenn die „Rheinisch-Westfälische Zeitung " schreibt,
ich gehörte vor den Staatsgerichtshof , so erkläre ich mich gerne
bereit , vor jedem Staatsgerichtshof meine Handlungen zu ver¬
teidigen. Der Mut , die unvermeidliche Aufhebung des passiven
Widerstands verantwortlich ans sich zu nehme», ist vielleicht mehr
national als die Phrasen , mit denen dagegen vorgegangen wird.
(̂Lebhafter Beifall .) Bei uns fehlt der Mut zur Verantwortung.

«Das zeigt sich deutlich beim Verhalten der Wirtschaftskräfte bei
!der Bildung von Regierungen . (Lebhafte Zustimmung .) Wenn
Hetzt die Idee des passiven Widerstands an der realen Macht ge¬
scheitert ist, so ist damit nicht bewiesen, daß dieses System falsch
^war. Diese Idee leuchtet weiter ; sie hat gezeigt, daß diejenigen
di» Welt belogen haben, die behaupteten , die rheinische Bevölke¬

rung und die Arbeiterschaft würden die Franzosen freudig emp¬
fangen. Sie hat gezeigt, Laß am Rhein ein Volk wohnt, das in
Treue u>r ^ .ebe, in Not und Elend zu seinem deutschen Volk
steht. (Stürmischer Beifall .) Wir danken besonders den Schutz¬
polizeibeamten, die in Düsseldorf unter großen Gefahren ihre
Pflicht erfüllt haben. (Lebhafter Beifall .) Der Kanzler erörterte
dann die Nichtbeantwortung der deutschen Angebote durch di-
Entente und betont , Deutschland habe seinen guten Willen ge¬
nug bewiesen. Jetzt müsse von Frankreich der Beweis erbracht
werden, daß es tatsächlich nicht auf Annexionen ausgeht . (Bei¬
fall.) Unser ist der Bode», unser ist das Land, unser die Hoheit
in diesem Lande. Das ist und bleibt bestehen. (Lebhafter Bei¬
fall .) In dieser Zeit der nationalen Erregung , die verständlich
ist, kann es nicht geduldet werden, daß umstürzlerische Tenden¬
zen das Reich von innen erschüttern. Jetzt ist es unverantwort¬
lich, Berfassungsfragne , Parteifragrn , taktische Fragen aufzurol¬
len, das Volk mit Aufrufen zu überschütten und Unruhen hervor¬
zurufen. Die vom Reich verfügte Verhängung des Ausnahme¬
zustands war keineswegs ein Versuch der Regierung , ihre Po¬
sition innerpolitisch zu verbessern. Die bayerische Regierung hat
zur Verhängung des Ausnahmezustands schreiten müssen. (Leb¬
hafte Rufe bei den Komm.: „Müssen! Er kapituliert vor Kahr
wie vor Poincare !" — Präsident Löbe ersucht um Ruhe .) Ich
glaube, die Bewegung in Bayern , die mit dem Marsch auf
Berlin droht , hat durchaus die Notwendigkeit zu einem Aus¬
nahmezustand ergeben. (Rufe bei den Komm.: „Es geht doch
nur gegen die Arbeiter !" — Abg. Remmele (Komm.) wird wegen
des Rufes „Verlogenheit " zur Ordnung gerufen.) Es kann nicht
zweifelhaft sein, daß Reichsrecht vor Landesrecht geht. Das gilt
auch für den vom Reich verhängten Ausnahmezustand . Wir
würdigen die besondere Lage in Bayern und hoffen, daß es uns
gelingen wird, bei dem Nebeneinanderbestehen beider Verord¬
nungen das Recht des Reiches zu schützen, wie es unsere Aufgabe
ist. (Rufe links : „Die glatte Kapitulation vor Bayern !") Wir
müssen der Zügellosigkeit ein Ende machen, mit der die Autorität
des Reichspräsidenten und die Autorität des Reiches ständig
untergraben wird . Welche Parteien an der Regierung sind, das
ist eine Episode, aber ob das Deutsche Reich bleibt , das ist eine
Epoche der Geschichte. Die Reichswehr, die bei der Niederschla¬
gung des Küstriner Putsches ihre Zuverlässigkeit so glänzend
bewährt hat , muß aus dem politischen Kampfe herausgelassen
werden, wie wir auch verlangen , daß sie sich von der Politik fern¬
hält . Die Reichswehr ist nicht das Instrument bestimmter
Parteien . (Widerspruch bei den Komm.) Es muß auss schärfste
verurteilt werden , wenn der Münchener „Völkische Beobachter"
die nationale Gesinnung des Chefs der Heeresleitung , General
v. Seeckt, zu verdächtigen wagt . (Lebhafte Zustimmung.) Es
kann auch nicht angehen , daß einzelne Länder für sich Steuer¬
erleichterungen verlangen , denn die Härte der Steuern trifft alle
Länder gleichmäßig und besondere Härten werden gesetzlich ge¬
mildert . Wir müssen eine grundlegende Aenderung des steuer¬
lichen Verhältnisses zwischen Reich, Ländern und Kommunen
schaffen. Die Länder müssen für ihre Ausgaben selbst die Ver¬
antwortung tragen und dazu brauchen sie auch eigene Steuer¬
quellen. Daneben muß eine Einschränkung der Ausgaben vor
sich gehen. Es dürfen keine Gesetze verabschiedet werden, die
neue Belastungen bringen , keine neuen Behörden «nd Bcamten-
stellen geschaffen werden. Wir brauchen einen Abbau der alten
Gesetze und der Verwaltung . Die Fragen der Währungsreform,
an denen wir eifrig arbeiten , werden ihre volle Lösung erst fin¬
den mit der Gesundung der Wirtschaft selber. Wir wollen die
Wehrmacht des Besitzes (Lachen bei den Komm.) und ein Ein¬
greifen in die Preisbildung , die bei uns unerträgliche Formen
angenommen hat . (Beifall links.) Es geht nicht länger an , daß
durch Syndikate , Kartelle und Preiskonventionen die Kräfte un¬
serer Wirtschaft zersetzt werden, die uns einst den Weltmarkt er¬
obert haben . Andererseits richten wir an die Arbeiter , Ange¬
stellten und Beamten de» Appell zur Mehrleistung , sei es im
Wege freier Vereinbarung , sei es nötigenfalls durch behördliche
Anordnung . (Lärm bei den Komm.) Wir können die dringenden
Maßnahmen , die die Not der Zeit erfordert , nicht mit dem jetzi¬
gen parlamentarischen Apparat erledigen . (Abg. v. Gräfe
(Deutsch-Völk.) ruft : Hört , hört !) Herr von Gräfe , Sie haben so
oft die illegale Diktatur gefordert, daß Sie eigentlich nichts
gegen die legale Diktatur sagen dürfen . (Lebhafte Zustimmung.
— Rufe bei den Komm.: Sie wollen mit dem Belagerungs¬
zustand gegen die Arbeiter regieren .) Es liegt an Ihnen (zu den
Komm.) , ob der Belagerungszustand gegen Sie angewandt wird.
(Großer Lärm bei den Komm, und Rufe : Jetzt ist die Katze aus
dem Sack! Heuchler! — Abg. Remmele erhält wegen des Rufes
»Heuchler" den zweiten Ordnungsruf .) Der Ausnahmezustand ist

verhängt gegen die subversiven Tendenzen, die das Reich ge¬
fährden und er wird gegen sie mit aller Schärfe angewandt wer¬
den. (Lebhafter Beifall .)

Präsident Löbe  stellt dann den Vorschlag zur Diskussion, mit
der Aussprache am Montag mittag 2 Uhr zu beginnen.

Die Abgg. Bartz (Komm.) und v. Gräfe (Deutsch -Völk.)
verlangen unter großer Unruhe die sofortige Aussprache.

DiHAussprache wird nach 4 Uhr auf Montag mittag 12 Uhr
vertagt.

Einigung über die Formel.
Berlin , 6. Okt . In der interfraktionellen Kommission,

welche in der Nacht die Frage des Achtstundentags mit
dem Arbeitsminister behandelte , ist es heute früh 3 Uhr
zu einer Einigung über die Formel gekommen , mit der der
Reichskanzler in seiner heutigen Erklärung diese Angele,
genheit behandeln wird . Die EinigjWgsformo ? lautet : Die
schwere Not unseres Landes läßt ' eine Steigerung der Eü-
tererzeugung dringend geboten erscheinen . Das wird nur
unter restloser Ausnutzung der technischen Errungenschaf¬
ten bei organisatorischer Verbesserung unserer Wirtschaft
und emsiger Arbeit jedes einzelne ^ zu erreichen sein. Ne¬
ben der Steigerung der Produktion durch diese Mittel
wird auch die Neuregelung des Arbeitszeitgesetzes unter
grundsätzlicher Festhaltung des Achtstundentags als Nor¬
malarbeitstag nicht zu umgehen sein .Hierdurch ist die Mög¬
lichkeit der tariflichen und gesetzlichen Ueberschreitung der
jetzigen Arbeitszeit im Interesse der volkswirtschaftlich
notwendigen Steigerung und Verbilligung der Produktion
zu erzielen . Für die öffentliche Verwaltung finden ähn¬
liche Gesetze Anwendung.

Der Hanshattungsansfchuß.
Berlin , 6. Okt . Der Haushaltsausschutz des Reichstags

beschäftigte sich in seiner heutigen Sitzung zunächst mit
dem vierten Nachtragsetat für 1923. In ihrer Begrün¬
dung erklärt die Regierung , infolge der weiteren Mark¬
entwertung sei eine Erhöhung des bisher bewilligten Be¬
triebskredits des Reiches um 800 OVO Billionen Mark er¬
forderlich . Der weitere Kreditbedarf für die Beschaffung
derVrotgetreidereserve belaufe sich auf rund 300Billionen.
Im Verlaufe der Debatte sagte Eeheimrat Schmidt vom
Wiederaufbauministerium , die Schäden infolge der sei¬
tens der Franzosen und Belgier erpreßten Reparations¬
lieferungen betrügen bis Ende September schätzungsweise
800 Billionen Mark . Es handele sich hier nicht um Be¬
schlagnahme von Geldern , sondern in erster Linie um die
zwangsweise Abfuhr von Kohlen und deren Nebenproduk¬
ten , sowie um die Ausplünderung großer Läger . Die Frie¬
densabrechnungsstelle habe die Aufgabe dafür zu sorgen,
daß eine entsprechende Gutschrift auf Reparationskonto
stattfinden könne . Seitens des Reichsfinanzministeriums
wurde betont , daß mit der Vorlage des Etats für 1924 auf
wertbeständiger Grundlage gerechnet werden könne . Nach
weiterer kurzer Debatte wurde der vierte Nachtragsetat
angenommen ._

Zur inneren Lage.
Das neue Neichskabinett.

Berlin,  8 . Okt . Das neue Reichskabinett setzt sich
folgendermaßen zusammen : Reichskanzler u. Minister des
Aeußern , Dr . Stresemann;  Wiederaufbauministe¬
rium : Schmidt;  Innenministerium : Sollmann;  Fi¬
nanzministerium : Dr . Luther;  Wirtschaftsministerium:
Koeth;  Arbeitsministerium : Brauns;  Justizministe¬
rium : Radbruch:  Wehrministerium : Gehler;  Post¬
ministerium : Höfle;  Verkehrsministeriums : Oeser;
Ernährungsministerium : (noch unbesetzt ) ; Ministerium für
die besetzte» Gebiete : Fuchs.

*

Stürmische Auseinandersetzungen.
Berlin , 8.Okt . Nach mehrwöchiger Unterbrechung wurde

gestern der Bezirksparteitag der Berliner Sozialdemokra¬
ten fortgesetzt . Der „Morgenpost " zufolge sprach für die
Mehrheit der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete
Hertz, für die radikale Minderheit Abgeordneter Aufhäu¬
ser. Die Anträge , die die Teilnahme der Sozialdemokratie
an dem neuen Kabinett billigen , wurden nicht einmal von
so vielen Delegierten unterstützt , daß sie nach der Geschäfts-
ordnung zur Abstimmung gestellt werde » konnte ». Dage-



Mir fünveir ave Anfrage auf schärfste Mißbilligung der
Vorstands - und Fraktionspolitik ausreichende Unter¬
stützung. Zu einer Abstimmung kam es gestern noch nicht.
Die Debatte soll in zwei Wochen zu Ende geführt werden.
Auf dem gestrigen Parteitag wollte die Mehrheit den Be-
-irlsvorstand , der in seiner überwiegenden Mehrheit auf
. ^ Boden der Fraktionspolitik steht, sofort absetzen. Da¬
rüber kam es zu stürmischen Auseinandersetzungen, da eine
solche plötzliche Absetzung den Satzungen widersprochen
hätte . Man einigte sich schließlich dahin , daß in der näch¬
sten Versammlung die Abstimmung vorgenommen wird.
Auch über den Antrag auf Absetzung der Redaktion des
„Vorwärts " wird an diesem Tage die Entscheidung fallen.

*

Zur RegierungsumbilLung in Sachsen.
Dresden , 6. Okt. Ueber die Verhandlungen zur Regie¬

rungsumbildung in Sachsen teilte die Nachrichtenstelleder
Staatskanzlei mit : Die Verhandlungen zwischen den Be¬
auftragten der sozialdemokratischen und der kommunisti¬
schen Landtagsfraktion und Parteiinstanzen , dis gestern
nachmittag ausgenommen wurden, haben einen erfolgver¬
sprechenden Verlauf genommen. Es wurde Uebereinstim-
mung in wesentlichen Punkten erzielt . Die Verhandlun-
gen werden heute fortgesetzt. Es ist Aussicht vorhanden,
daß der Eintritt der Kommunisten in die sächsische Regie¬
rung in den nächsten Tagen erfolgen wird . Wie bekannt,
tritt der Landtag am 9. ds. Mts ., mittags 1 Uhr, zu seiner
ersten Sitzung nach den Ferien zusammen.

Berlin . 8. Okt. Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet
aus Dresden , die angekündigte Einigung zwischen Sozial,
demokraten und Kommunisten sei nunmehr völlig zustande
gekommen. Die Kommunisten würden das Arbeits - und
das Kultusministerium besetzen. Die Namen der neuen
Minister würden heute bekannt gegeben werden.

Die Zustönde in Sachsen.
Berlin , 8. Okt. Wie die „Montagspost " aus Leipzig

meldet, fand gestern vormittag im Leipziger Volkshause
eine Konferenz des sächsischen Ministerpräsidenten Zeigner
mit dem thüringischen Staatsminister Fröhlich statt , an
der auch die Justiz - und die Innenminister der Kabinette
von Dresden und Weimar teilnahmen . Es handelte sich
bei dieser Besprechung um die Anbahnung der von den
Kommunisten in ihren Bedingungen zum Regierungsein¬
tritt geforderten Allianz der mitteldeutschen Staaten ge¬
gen den anwachsenden bayrischen Faszismus . Als Ergeb¬
nis der Konferenz stellt das Blatt fest, daß der von den
Kommunisten geforderte „rote Block" gewährleistet sei, das
heißt, daß zwischen den beiden Regierungen volle Einigkeit
über das Zusammengehen der beiden Staaten bestehe. Die
politische Entwicklung in Thüringen werde sich entsprechend
der in Sachsen gestalten. Die Kommunisten würden in die
Regierung Fröhlich eintreten . — Wie das Blatt weiter
zu melden weiß, sollen die Gefahren, die durch diese poli¬
tische Entwicklung in Mitteldeutschland für den deutschen
Eesamtstaat entstanden sind, den Reichskanzler veranlaßt
haben, den sächsischen Ministerpräsidenten Zeigner und den
thüringischen Staatsminister Fröhlich für heute zu einer
Unterredung mit ihm zu bitten.

*
Verbot kommunistischer Zeitungen und Zeit¬

schriften in Bayern.
München, 6. Okt. Die Korrespondenz Hoffmann meldet:

Auf Grund der Verordnung des bayrischen Eesamtministe-
riums vom 26. September 1923 wird mit sofortiger Wirk¬
samkeit fü das rechtsrheinischeBayern vom Generalstaats-
kommisfariat folgendes angeordnet : Wer kommunistische
Zeitungen oder Zeitschriften druckt, herstellt , verlegt , fahr¬
lässig hält , eines dieser verkauft , verteilt , ausstellt , an-
schlägt oder sonst verbreitet , wird , soweit nicht nach den
geltenden Strafoorschriften eine schwerere Strafe verwirkt
ist, mit Gefängnis bestraft . Neben dem kann auf Geldstrafe
erkannt werden, deren Höhe unbeschränkt ist. Der Versuch
ist strafbar . Neben der Strafe kann auf Einziehung der
Gegenstände erkannt werden, die zur Begehung de-r Tat
bestimmt waren , durch die Tat hergestellt oder dabei be¬
nutzt wurden , auch wenn sie weder dem Täter noch einem
Teilnehmer gehören. Neben Gefängnisstrafe von minde¬
stens drei Monaten kann auf die Unfähigkeit zur Beklei¬
dung öffentlicher Aemter aus die Dauer von 1 bis 5 Jah¬
ren erkannt werden.

Die Reparalionsfrage.
Verhandlungen der Ruhrindustriellen

mit Degoutte.
Paris , 7. Okt. Der Brüsseler Berichterstatter des

„Temps" meldet über die Verhandlungen der Ruhrindu-
stiellen mit General Degoutte, als man sie gefragt habe,
um ihre Ansichten hinsichtlich der Sachlieferungen und der
Zahlung der Steuern , namentlich der Kohlensteuer, ken¬
nen zu lernen , hätten sie im Grundsatz die Zahlung der
Steuer nicht verworfen, aber sie hätten den zu hohen
Steuersatz kritisiert . Sie hätten erklärt , sie könnten sich
nicht verpflichten, die Lieferungen wieder aufzunehmen
ohne sicher zu sein, daß die deutsche Regierung sie be¬
zahlen werde. — Nach gewissen Auskünften , die man in
Brüssel erhalten Habs, könne man zu einer Verständigung
gelangen , indem man zuerst die glatte Wiederaufnahme
der Sachlieferungen fordere und alsdann den Industriel¬
len gestatte, einen gewissen Teil ihrer Produktion für
eigene Rechnung zu verkaufen, wenn etwa die Steuern be¬
zahlt wurden . Die deutschen Industriellen hätten sich nicht
endgültig über ihre Ansichten bezüglich der Wiederauf¬

nahme der Arbeit ausgesprochen, aber man sei auf gutem
Wege. (Einer Havasmeldung zufolge sollen keine Verhand-
lungen stattgefunden haben.)

Die feindlichen Vrüder.
Paris , 7. Okt. In der Rede, die Ministerpräsident Poincarc

heute nachmittag in Pierrefitte -sur-Aire gehalten hat , sprach er
zu seinen ehemaligen Wählern und erklärte , er habe sich geschwo¬
ren, daß er alles , was von ihm abhänge , tun werde, damit Frank¬
reich Gerechtigkeit widerfahre . Er werde sich keine Ruhe gönnen,
bevor dieses Ziel erreicht sei. — An einer anderen Stelle seiner
Rede sagte Poincarö : Es gibt einige Männer in Frankreich, die
erst schweigen und die Arme kreuzen werden an dem Tage, an
dem Deutschland die Spuren verwischt haben wird , die seine An¬
wesenheit und seine Verbrechen in den 10 französischen Departe¬
ments zurückgelassen haben . Im übrigen griff Poincare Lloyd
George heftig an , indem er sagte, es stehe ehemaligen alliierten
Ministern frei, periodisch die französische Politik in wöchentlichen
Artikeln zu verleumden oder auf lärmenden Reisen ihre Cam¬
pagne fortzusetzen. Es stehe diesen Freunden frei, die Worte
deplaziert zu finden, die die grausame Prüfung ihm, Poincare,
täglich aufzwinge.

Englische Kritik an der Haltung Valdwins.
London, 8. Okt. Der politische Korrespondent der „Sunday

Times " schreibt, wenn man Lord Curzons Rede sorgfältig ge¬
lesen habe, so sei es schwer, dem Eindruck zu widerstehen, daß
die in Paris zustande gekommene Uebereinkunft erzielt worden
sei durch etwas , was einer Kapitulation auf Seiten Englands
ungewöhnlich gleiche. Es sei nur qllzu klar, daß bezüglich der
Ruhrfrage die Regierung ohne Licht und Führung sei. Sie sehe,
wie Deutschland in das Chaos und die Auflösung stürze/ könne
jedoch nur ohnmächtig zuschauen. Man werde Baldwin nicht be¬
neiden, wenn er seine Politik im Unterhaus verteidigen müsse.
In einem Leitartikel schreibt die „Sunday Times ", es sehe so
aus , als ob die britische Politik am Ende ihrer Mittel zur Be¬
hebung des europäischen Durcheinanders angelangt sei und als
ob sie in reiner Verzweiflung aufgehört habe, eine eigene An¬
sicht zu haben und sich in Zukunft damit begnüge, ihre Weisungen
im Quai d'Orsay entgegenzunehmen.

LWffelzayl WM

Vermischtes.
Eine Gefallenenehrung.

Berlin, 4. Okt. Heute wurden in dem Gebäude des Reichs¬
wehrministeriums zwei Gedenktafeln enthüllt , die die Namen
aller derer enthalten , die als Angehörige der militärischen Zen¬
tralbehörden im Kriege geblieben sind. Die Tafeln verzeichnen
die Namen von 118 Offizieren und 78 Beamten , die ihre Treue
zum Vaterland mit dem Tode besiegelt haben. Zur Feier waren
außer Angehörigen des Reichswehrministeriums Vertreter von
Bayern , Sachsen und Württemberg , die Vorstände des Vereins
der Offiziere und Beamten des ehemaligen Kriegsministeriums
und des Eeneralstabs geladen. Der Chef der Heeresabteilung
hielt folgende Ansprache: In unendlich ernster Stunde treten
wir zusammen, um unsere Toten zu ehren. Nicht schlicht und
nicht innerlich genug kann diese Ehrung sein. Wir feiern kein
Fest. Wir feiern nicht mit rauschender Musik, mit wehenden
Fahnen und tönenden Reden unsere Niederlage . Die Toten be¬
dürfen der Ehrung nicht mehr. Ihre Ehre liegt in der Erfüllung
ihrer Pflicht . Für uns Nachbleibende erhebt sich die todernste
Frage : Sind sie umsonst gestorben? Geht in dieser Stunde
das zu Grunde , was sterbend ihre Leiber deckten, das Reich?
Denn freilich ist es eine bittere Ironie , daß wir heute Gedenk¬
tafeln errichten, auf denen die Namen von Männern aller deut¬
schen Stämme verzeichnet sind, di« ihr Leben einem gemeinsamen
Kampf geweiht haben, und die der Tod auf ewig einte . Liegt
also Deutschlands Kraft , ihre Ehre und Einheit nur in der Ver¬
gangenheit ? Und wir , wir Ueberlebenden, lasten kraftlos , ehr¬
los und uneins das Reich in Stücke gehen? Aus diesen Tafeln
sprechen die Toten zu uns und fordern, daß hier in diesem Haus,
dessen Eingang sie weihen, noch eine Stätte bleibt , wo mit
heißem Herzen und kühlem Kopf gearbeitet und, wenn es nötig
ist, gestorben wird für das Reich! — Nachdem der Chef der
Marineleitung der Toten der Marine gedacht hatte , übernahm
der Reichswehrminister die Tafeln in den Schutz des Hauses.

*

Truppeneinberusung in der Türkei.
London, 6. Okt. Reuter meldet aus Konstantinopel:

Hier wurde eine Proklamation veröffentlicht, wodurch die
Jahresklassen 1894 bis 1898 unter die Fahnen gerufen
werden. Ihre Zahl wird auf 40 000 geschätzt. Die Dienst¬
zeit beträgt 3 Jahre . Die Christen hönnen sich für 300
Pfund jährlich freikaufen.

*

Postbetrieb.
Von H. Vehrmann-  Leipzig.

Wir halten nur noch ein paar Blumen zu besorgen, dann
wollte meine Frau nach Hause.

„Du gehst doch an der Post vorbei," sagte ich. „Nimm bitte
diese drei Briefe mit und besorge sie, ich habe keine Marken
mehr."

Wir trennten uns , denn ich hatte noch einen geschäftlichen
Besuch zu machen. Nachdem er erledigt war , ging ich auch nach
Hause. Aber ich traf unterwegs meinen guten Freund Hans,
der sich gerade etwas Rauchbares holte . Und verplauderte mit
ihm ein Stäbchen beim Zigarrenhändler.

Trotzdem  war meine Frau schon seit einer Minute da,
als ich daheim anlangte.

Aus Stadt und Land.
Cal« , den8. Oktober 1923.

« Die Handwerkskammer Reutlingen
hat sich in einem dringenden Schreiben an den Herrn!
Staatspräsidenten gewandt , damit bis zur Abänderung

-der neuesten Reichssteuergesetze das Reichsfinanzministe.'
riunr seine Finanzämter nochmals anweist, die von Hand-

.werkern u. Kleingewerbetreibenden angegangenen Stun-
dungs - und Nachlaßgesuche loyal zu behandeln, weil ber
einer rigorosen Durchführung der Steuergesetze zahlreich«!
Handwerksbetriebe abgetötet würden.

Wetter für Dienstag und Mittwoch.
Die Störung im Norden ist ostwärts abgezogen, hat

aber nordwestlich Luftströmungen zurückgelaffen, unter de.
ren Einfluß am Dienstag und Mittwoch noch zeitweilig be¬
decktes und kühles, wenn auch in der Hauptsache trockenes
Wetter zu erwarten ist.

*
(STB .) Ulm, 6. Okt. Nach fünftägiger Verhandlung

hat die Strafkammer das Urteil gegen die wegen Landfrie --
densbruch Angeklagten aus der Schlacht am Walfischkeller
gesprochen. Es lautet bei Rehbach, Wegst, Leimeister.
Knödler , P . Plank , Stall , Lang, Münkle, Mettmann,
Weidle, Eger, Böhm auf Freisprechung. Münz. Zimmer¬
mann, W. Plank , Seitz, Vollmer, Bäuerle , Hafner , Nagel
wurden zu der gesetzlichen Mindeststrafe von 3 Monaten
Gefängnis verurteilt und der jugendliche König zu 4-Wo¬
chen Gefängnis wegen Körperverletzung. Das Verfahren
gegen Mühlhäuser wurde an das Schwurgericht verwiesen.

(SCV .) Ulm, 6. Okt. Dieser Tage kam die Mitteilung
aus Biberach und anderen Orten , daß ein Schwindler ver¬
sucht, Gaben für ein Denkmal des Art .-Regts . 49 Ulm zu
sammeln. Der Ulmer Landjägermannschaft gelang es, den
Schwindler in der Person eines Willy Weidel festzuneh¬
men. Er hat zum Teil an die Schultheißenämter Postkar¬
ten gesandt mit einer falschen Unterschrift. In der Post¬
karte teilte er mit , daß Willy Weidel im Aufträge des
Regiments komme, um Geld für ein Denkmal zu sammeln.
Den Leuten machte er vor, es seien von Amerika Hunderte
von Millionen eingegangen. Außerdem sammelte er die
Photographien der Gefallenen, die in einer Eedenkschrift
abgedruckt werden sollten. Auch in Jungingen , Beimer-
stetten und Erimmelfingen hat Weidel sein unsauberes
Handwerk vollbracht. Er suchte tatsächlich solche Familien
auf, die Angehörige bei diesem Regiment hatten . Weidel
sitzt wegen Diebstahls zurzeit in Untersuchung in  Ulm.

Geld-, Volks - und Landwirtschaft.
Preisanarchie im Reich.

Die eigenartige Natur des sogenannten Reichsiudex
läßt zwei Erscheinungen ununterscheidbar in eine zusam-
menflietzen, die auseinanderzuhalten und zu verfolgen von
größter Bedeutung wäre bezw. ist. Die erste Erscheinung
ist die Preissteigerung überhaupt als Folgeerscheinung,
als natürliche Wirkung des Währungszerfalls . Hier han¬
delt es sich nur um scheinbare Preiserhöhungen , in Wirk¬
lichkeit aber um eine zunehmende Wertlosigkeit des Werl-
Messers, also des Geldes. Die zweite Erscheinung, auf die
in den Mitteilungen des württ . Statistischen Landssamts
schon mehrfach hingewiesen worden ist, hat einen ganz an¬
deren Charakter und Grund . Sie muß als Symptom des
zunehmenden Zerfalls des inneren deutschen Marktes be¬
zeichnet werden. Dieses Symptom, die statistische„Anzeige"
wird aber durch den Reichsindex nicht nur nicht „ange- '
zeigt", sondern verwischt, ja geradezu verdeckt. Diese Er¬
scheinung hat schon bei den recht eigenartigen Kämpfen
um die sogenannten Ortszulagen für einzelne Gemeinden
im Reich eine außerordentliche Bedeutung gehabt und diese
Bedeutung hat sich in den letzten zwei Monaten sehr stark
gesteigert. Die Preisvergleiche , welche das württ . Stati¬
stische Landesamt in diesen Mitteilungen seit einiger Zeit
aus den deutschen Großstädten vorgeführt hat , sind neuer¬
dings auch von der „Franks . Ztg ." stichprobenartig vorge¬
nommen worden.

Wir geben einige besondere Beispiele : Am 25. 9. waren
vorzügliche Zwetschgen in Würzburg das Pfund um 600 000
ln den Lüden, um 550 000 auf dem Markte zu haben ; an
demselben Tage waren schlechte und zum Teil unreife Zwetsch¬
gen in Berlin überall nicht unter 3 Millionen für das Pfund
zu erhalten , also um das fünffache. Die ,Franks . Ztg ." bringt
für den 29. 9. bzw. 2. 10. folgende unheimliche Preisspannun¬
gen je für ein Pfund in Millionen Papiermark : Margarine
kostete in Berlin 33—44, in Hamburg und Karlsruhe 52, Schmalz
in Dresden 47,5, in Frankfurt 74—81; Butter in Berlin 56—68,
in Karlsruhe 120; Kartoffeln in Karlsruhe 1, in München 2.6
—2,8; ein Ei in München 4, in Karlsruhe 10; weiße Bohnen in
Dresden 9, in Frankfurt 23—25,2; Weizenmehl in München 7.5,
in Frankfurt 13,6—17,8; Weißkraut in Hamburg 1, in Stutt¬
gart 4; Zwetschgen in Karlsruhe 2,5, in Hamburg 8; Birnen in
Cassel 4,5, in Hamburg 20; Aepfel in Cassel 4, in Hamburg 20.
Wenn man aus diesen kurzen Gegenüberstellungen, die jederzeit
noch erweitert werden könnten, ersieht, erreichen die Spannun¬
gen nicht etwa nur das Doppelte und Dreifache, sondern sogar
das Vier - und Fünffache. Für Stuttgart ist bedeutsam, daß
Weißkraut viermal teurer ist, als z. B . in Hamburg , auch in al¬
len übrigen Städten war es billiger zu haben . Diese Preisunter¬
schiede können durch etwaige Qualitätsunterschiede so wenig er¬
klärt werden wie durch den Markzerfall . Vielmehr muffen sie
durch ein Versagen des Ausgleichs durch den Handel erklärt wer¬
den und dieses Versagen muß seinerseits auf die Frage führen,
in wiefern es durch die Verkehrskostenerhöhungen Verkehrser¬
schwerungen mit erklärt werden kann.

(Fortsetzung siehe Seite 4Z



Amtliche Bekanntmachungen.
tzekanntmachung des Arbeits - und Ernährungsministeriums,

betr . Kleinhandelspreise.
Vom 4. Oktober 1923.

II.
Bei der Durchführung der Vorschriften über Preisschilder

und Preisverzeichnisse haben sich zahlreiche Unzuträglichkeiten
ergeben, die das Arbeits - und Ernährungsministerium veranlas¬
sen, auf folgende Punkte hinzuweisen:
1. Die Preise sind in deutscher Währung,  d . h. in Pa¬

ssi e r m a r k anzugeben. Die. Berechnung der Papiermark¬
preise hat nach den Grundsätzen über die  Feststel¬
lung des angemessenen Preises,  die vom Reichs¬
wirtschaftsministerium und vom Reichsministerium der Justiz
im Dezember v. Js ., im März ds . Js . aufgestellt worden sind,
zu erfolgen ; diese Grundsätze sind durch Bekanntmachung des
Ernährungsministeriums vom 30. Jan . und 17. März (Staats¬
anzeiger Nr . 25, 67) bekanntgegeben worden. In dem Umfang,
als bei der Berechnung der Preise die äußere Geldentwertung
berücksichtigt werden darf und berücksichtigtwurde, sind die
Papiermarkpreise den Schwankungen der äußeren Geldentwer¬
tung jeweils anzupassen.

Die häufigen und heftigen Schwankungen der Papiermark
machen es schwierig, die Preise der Waren ständig in gewissen¬
hafter und vorschriftsmäßiger Weise in Papiermark anzugeben.
Das Arbeits - und Ernährungsministerium will , um diesen
Schwierigkeiten zu begegnen, zulassen, daß die Preise im Ein¬
zelhandel in Eoldmark  und Goldpfennig angegeben und
mit einem Multiplikator , welcher dem jeweiligen Geldwert
angepaßt wird , vervielfacht werden. Andere willkür¬
liche Grundpreise könnennicht zugelassen und
müssen als vorschriftswidrig und strafbar be -
an standet werden.

L. Bei der Berechnung und Festsetzung der Preise in Eoldmark
und Eoldpfennig sowie bei der Berechnung des Multiplikators
ist folgendes zu beachten:
ol Die Verkaufspreise der Waren , zusammengesetzt aus Ein¬

standspreis , besonderen und allgemeinen Unkosten, Zinsen für
beide, Unternehmerlohn und Unternehmerreingewinn , sind
aus Grund und nach Maßgabe der in- Ziff . 1 erwähnten
Grundsätze über die Feststellung des angemessenen Preises
zunächst in Papiermark zu berechnen. Diese Grundsätze sind
insbesondere auch bei Berechnung des Unternehmerlohns
und Unternehmerreingewinns genau zu beachten, d. h. beim
Unternehmerlohn darf nicht die volle Geldentwertung be¬
rücksichtigt werden ; der Unternehmerlohn ist vielmehr nach
feststehender Praxis den Gehältern und Löhnen gleichzu-

- setzen, die Angestellten mit gleicher Beschäftigung in fremden
Unternehmungen gewährt werden. Der Unternehmerrein-

!, gewinn muß entsprechend dem allgemeinen Rückgang des
. Einkommens anderer Volkskreise gekürzt werden. Bei der
^ Risikoprämie darf die Geldentwertung nicht berücksichtigt
, werden.

Der hiernach in Papiermark festgesetzte Verkaufspreis ist
sodann nach dem letzten amtlichen Dollarbrieflurs der Ber-

^ liner Börse (1 Dollar — 4,20 Eoldmark ) in Eoldmark und
Goldpfennig umzurechnen und auf den Preisschildern anzu-

- bringen oder in das Preisverzeichnis aufzunehmen. Ver¬
fehlungen gegen diese Grundsätze unterliegen als Verfehlun-

> gen gegen die Preistreibereiverordnung deren Strafbestim¬
mungen.

bl Der in Eoldmark und Eoldpfennig festgesetzte Verkaufspreis
ist mit einem Multiplikator zu vervielfältigen , der dem
Wert einer Eoldmark , errechnet auf Grund des letzten amt¬
lichen Dottarbriefkurses der Berliner Börse und auf volle
Millionen nach unten und oben (unter 500 000 Mark nach
unten , von 501000 -4t ab nach oben) abgerundet , entspricht.
Am Montag ist der Newyorker Schlußkurs vom Samstag
zugrunde zu legen.

' cl Der Multiplikator gilt jeweils für einen ganzen Tag . Eine
/ Erhöhung des Multiplikators im Laufe eines Tages ist als

^ : Preistreiberei unzulässig und strafbar . Der Multiplikator
^ ist in jedem Schaufenster sowie in den Läden an deutlich

sichtbarer Stelle als wesentlicher Bestandteil der Preisan¬
gabe auszuhängen.

6! Eine willkürliche Erhöhung der einmal in Goldmark und
Goldpfennig festgesetzten Verkaufspreise, die der Preistreibe¬
reiverordnung widerspricht, ist verboten und strafbar,

ei Der Uebergang von der Papiermarkauszeichnung zur Aus¬
zeichnung in Eoldmark in den Preisverzeichnissen und auf
den Preisschildern sowie umgekehrt ist sowohl für einzelne
wie für sämtliche auszuzeichnenden Waren nur aus beson¬
deren Gründen zulässig. Ein öfterer Wechsel begründet den
Verdacht der Preistreiberei und hat polizeiliches Einschrei¬
ten zur Folge.

III.
Die Richtlinien des Polizeipräsidiums Stuttgart , Abteilung

Wucheramt, für die Anbringung von Preisschildern und Preis¬
verzeichnissen, die nähere Erläuterungen zu der Liste der aus¬
zeichnungspflichtigen Gegenstände enthalten , sind nachstehend ab¬
gedruckt.

Die Oberämter und die Ortspolizeibehörden werden beauf¬
tragt , auf die vorstehende Bekanntmachung sowie auf diese
Richtlinien des Polizeipräsidiums in den Amtsblättern nachdrück¬
lich hinzuweifen, soweit nicht ein wenigstens auszugsweiser Ab¬
druck möglich ist. In Vertretung : Rau.

Richtlinien des Polizeipräsidiums für die Anbringung
von Preisschildern und Preisverzeichnissen.

Zur Durchführung vöst KZ 37 und 38 der Verordnung über
Handelsbeschränkungen vom 13. Juli 1923 (RGBl . S . 706) wird
bekannt gegeben:

1. Die Verordnung vom 26. Juli 1923 (RGBl . S . 766) stellt
eine Liste von Waren auf, die, soweit sie Gegenstände des täg¬
lichen Bedarfs sind, auszeichnungspflichtig sind. Um den Ge¬
schäftsleuten und der Bevölkerung Anhaltspunkte zu geben, in
welchen Fällen die Polizei die Eigenschaft einer Ware als Ge¬
genstand des täglichen Bedarfs verneinen wird , wird die nach¬
stehende Liste mitgeteilt , aus der zu entnehmen ist, in welchen
Fällen eine Auszeichnungspflicht als nicht bestehend  erach¬
tet wird.
Torten und tortenähnliches Kleingebäck (Leckereien) ,
ausgesprochene Delikateßfische sowie Hummern und Austern,
reiner Bohnenkaffee,
überseeischerTee,
alle Schokolade- und Kakaoerzeugnisfe, soweit es sich nicht um

Kakaopulver und Tafelschokolade handelt,
alle Zuckerwaren, soweit sie ausgesprochene Leckereien sind,
alle Bckleidungs - und Ausstattungsgegenstände , die über eine

mittlere Qualität und Preisgrenze hinausgehen und vom
Arbeiter - und Bürgerstand derzeit nicht notwendig gekauft
werden müssen, insbesondere alle Fabrikate aus Seide , Halb¬
seide und Kunstseide,

Lackschuhe, Ballschuhe, Wildlederschuhe sowie alle übrigen luxu¬
riös ausgestatteten Herren -, Damen - und Kinderschuhe, schwarze
und farbige, aus echtem Chevreauxleder angefertigte Schuhe und
Stiefel und alle Damenstiefel über 20 cm Schafthöhe, außer¬
dem alle Sportsstiefel , mit Ausnahme von Turnschuhen,

Lederwaren , soweit sie aus besonderen feinen Ledersorten be¬
stehend oder luxuriös ausgeführt sind,

ausgesprochene Luxusmöbel , insbesondere weißlackierte und
Pitchpine -Möbel und alle Möbel aus überseeischem Holz,

ausländische Toilettenseifen,
Pfeifen mit Bernstein - und Meerschaumspitzen,
Spezialwerkzeuge, wie sie beim Handwerker und der Industrie

gebraucht werden.
2. Da die Verordnung vom 26. Juli 1923 Lei Möbel , Haus¬

und Küchengeräten die Auszeichnungspflicht auf die Fälle be¬
schränkt, in denen es sich um Gegenstände handelt , die zur Füh¬

rung des Haushalts nötig sind, wird nachstehende Liste bekannt
gegeben, aus der diejenigen Gegenstände hervorgehen, die von
der Polizei als auszeichnungspflichtig  angesehen
werden:
einfache rohe und farbig lackierte tannene Küche  '

schränke, -tische, -stühle,
emaillierte  Koch-, Brat -, Eß-, Kaffee- und Waschgeschi: :e.
eiserne  Brat - und Backpfannen sowie Bleche,
verzinkte  Wassereimer , Kehrichteimer, Spülwannen , Wasch

kessel und Bettflaschen,
Kücheartikel aus blankem und lackiertem Weißble^

als Suppen -, Tee-, Salatsicbe , Backformen, Brotkörbe und
-kästen rund und oval,  Kaffee - usw. Büchsen und Dose»,

unvernickelte eiserne  Bügeleisen , Bügelröste und Feuer¬
geräte,

schwarz lackierte unbemalte  Kohlenfüller , Ofenschirme
und Ofenbleche,

Holzbretter , Kochlöffel,Holz-Salatbestecke sowie sonstige ein¬
fache  Holzgeräte aus Buchen- und Tannenholz , Waschbretter,
Wäscheleinen, Wäscheklammern,

Eisen - undBlechlackierte und emaillierte  Fleisch¬
hackmaschinen, Kaffeemühlen und Tellerwagen,

einfache  Wasch -, Putz-, Spül -, Kleider-, Schuh- und Möbel-
biirsten sowie Kehrbesen,

weiße unbemalte  Steingut - und Porzellanteller , -Lassen
Suppen -, Fleisch-, Gemüse-, Salat -, Saucen - und Kompott¬
schüsseln, Kaffee-, Tee- und Milchkannen,

weiße und elfenbein farbige unbemalte  Steingut-
Waschgeschirre und Zubehör,

Küchen- und Einmachtöpfe und Schüsseln aus grauem
braunem  Ton . Krüge aus grauem und gelbem  St : u
zeug.

glatte geblasene und gepreßte  Wasser -, Bier - und
Weingläser , sowie Likörgläser aus ungefärbtem Hel¬
lem  Glas,

unvernickelte und unversilberte einfache  Küche-
und Tafelbestecke aus Stahl , Aluminium und Zinnlegierung,

Schlichthobel, Simshobel und Aexte.

Verfügung des Ernahrungsministeriums
über die Kartoffelversorgung aus der Ernte 1923.

Auf Grund des Z 6 Abs. 2 der Reichsverordnung über Not¬
standsversorgung vom 13. Juli 1923 (Reichs-Gesetzbl. I S . 699)
wird zur Verhinderung eines Notstandes in der Versorgung der
Bevölkerung mit Lebensmitteln mit Zustimmung des Reichs¬
ministers für Ernährnug und Landwirtschaft folgendes bestimmt:

8 1-
Kartoffeln dürfen auf der Bahn in Wagenladungen , sowie

mittels Schiff nur mit Beförderungspapieren , die einen beson¬
deren Stempel tragen , versandt werden.

8 2.
(1) Die Stempelung der Beförderungspapiere erfolgt durch

die württ . Landesversorgungsstelle in Stuttgart oder die von ihr
beauftragten Stellen.

(2) Für die Stempelung werden Verwaltungsgebühren er¬
hoben.

lZI Die näheren Bestimmungen trifft die Landesversorgungs¬
stelle.

8 3-
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften in Z 1 sowie

gegen die auf Grund des Z 2 Abs. 3 erlassenen Bestimmungen
unterliegen den Strafvorschriften des Z 13 der Reichsverordnung
über Notstandsversorgung vom 13. Juli 1923 (Reichs-Gesetzbl. I
S . 699).

8 1-
Die vorstehenden Bestimmungen treten für den Versand nach

Orten außerhalb Württembergs am 8. Oktober 1923 in Kraft;
für den Kartoffelverkehr innerhalb Württembergs bleibt der
Zeitpunkt des Inkrafttretens bis auf weiteres Vorbehalten.

In Vertretung : Rau.

rs; Steffani Drehsa.
Roman von  Alexandra  v . Bosse.

„Ach — aber Ottokarl ist doch ihr Vetter — beinahe
wie ein Bruder !" stammelte Frau v. Wagnitz.

„Na — die Vetternschaft ist doch auch so ziemlich von
Adam her, nicht? Es wird doch so schon allerlei geredet
—man findet, daß die beiden zu viel miteinander verkeh¬
ren, nicht wahr , Hulda ?"

„Allerdings !"
In diesem Augenblick kamen die Herren zurück. Die

Lästerzungen Frau v. Wyborgs und ihrer Tochter ver¬
mummten. —

Die beiden großen Leuchtkörper warfen blendende
Strahlen voraus , aber ihr Licht war heute kaum nötig , so
weiß lag die Landstraße im Hellen Mondenschein; in sanf¬
ten Windungen zog sie sich durch die dunkleren Fewer gleich
einem silbernen Band , über das der Wagen, von unsicht¬
baren Kräften gezogen, dahinflog . Steffani hatte sich den
Schleier fest um den Kopf gewunden und den Mantel dicht
um die Schultern gezogen, denn die Nachtluft war kühl,
und hier in der Ebene, wo die Straße fast kilometerweit
zu übersehen war , ließ der Führer die Maschine mit voller
Kraft laufen . Surrend , mit singendem Laut sauste der
Wagen dahin , und die dunklen Baummassen zu beiden
Seiten der Straße glitten in rascher Folge vorbei . Zn brei-
ten Wellen wogte die frische Luft ihnen entgegen, gewürzt
vom Duft der Felder , auf denen die Ernte im Gange war.
Steffani genoß die eigenartige Erregung der blitzschnellen
Fahrt , und ihre Sorge um Binchen schwieg, weil sie sicher
war , bald am Bett des kranken Kindes stehen zu können.

Nach dem Bahnübergang fuhren sie in das enge Rö-

denauer Tal ein. Dann stieg die Straße leicht bergan und
führte , schmäler werdend, dicht am rauschenden Bache hin.
Die Schatten der Hügelwände zu beiden Seiten hielten
das Mondlicht ab, scharfe Kurven verhinderten den Ileber-
blick, und der Führer verringerte die Fahrtgeschwindigkeit.
Nichts war zu hören als das Rauschen des Baches und das
geschäftige Surren des Motors.

Bisher hatten Steffani und Treben geschwiegen, weil
der scharfe Luftzug eine Unterhaltung unmöglich machte.
Jetzt fragte er, ob sie warm genug eingehüllt wäre.

„Ja , vollkommen! Die Fahrt ist wunderschön!" erwi¬
derte sie.

„Du bereust nicht, dich mir anvertraut zu haben ?"
„Nein ; ich Lin dir dankbar, daß du auf den guten Ge¬

danken kamst, mich herauszufahren ."
„Das war ja selbstverständlich; ich fürchtete nur , du

würdest nicht darauf eingehen."
„Warum nicht?"
„Weil du bisher dich immer geweigert hast, mit mir zu

fahren ."
„So ? — Nun , heute bin ich dir um so dankbarer für

dein Anerbieten . Im Mietwagen wäre ich vielleicht»wirk¬
lich irgendwo auf der Straße liegen geblieben."

„Es macht mich glücklich, mit dir zu fahren, " sagte er
leise.

Sie antwortete nicht darauf . Er konnte ihren Eesichts-
ausdruck nicht erkennen, so dunkel war es ; selbst ihre Ge¬
stalt nahm er nur im Umriß wahr , aber er fühlte ihre
Nähe um so stärker, und das Bewußtsein , mit ihr allein
zu sein, berauschte ihn. Heftig und unruhig pochte sein
Herz. Er wußte allerdings , daß sie nur so rasch und freudig
sich entschlossen, mit ihm zu fahren , weil ihre Sorge um

Binchen alle Bedenken gegen die nächtliche Fahrt Lberwog.
Er wußte, daß sie nicht ihm zuliebe mit ihm fuhr ; aber er
hoffte, daß jetzt, wo sie mit ihm allein war , auch sie etwas
von dem Glück empfinden müßte, das ihn durchströmte,
weil sie bei ihm war . — Einmal hatte sie ihn doch geliebt!
Mußte nicht die gemeinsame Fahrt durch die tiefe Stille
der Nacht und an seiner Seite alte Empfindungen in ihr
wieder wecken? Was sie einst für ihn gefühlt, konnte ja
wieder erwachen. Er nahm an , sie sei nur so still, weil
sie fürchtete durch ihre Stimme zu verraten , was sie be-
wegte. Sein gespannt erregter Zustand machte es ihm un¬
möglich, irgend ein gleichgültiges Gespräch mit ihr zu be¬
ginnen , jetzt, wo die langsamere Fahrt es ermöglichte. Er
wußte, daß er nichts sagen konnte, ohne die leidenschaft¬
lichen Regungen zu offenbaren , die sein Herz beklemmten,
und er zwang es, zu schweigen.

So kamen Steffani und Treben schweigend der letzten,
starken Steigung vor Rödenau näher . Der Führer schal¬
tete um ; surrend begann die Maschine die Höhe zu über¬
winden. Aber immer langsamer wurde ihr Gang und plötz-
lich setzte die Zündung aus , rasch zog der Führer die
Bremse an ; der Wagen stand still.

Der Führer stieg ab, kurbelte an ; der Motor begann
zu arbeiten , aber mit knurrendem Laut setzte er gleich wie¬
der aus Ein zweites, ein drittes Mal wurde angekurbelt,
und endlich schien die Maschine wieder in Gang zu kom¬
men. Kaum saß der Führer an seinem Platz und schattete
die Kupplung ein, als der Motor abermals versagte.

Nun stiegen sie alle aus.

(Fortsetzung foljft.)



Wirtschaftliche Wochenschau.
Geldmarkt . Die Katastrophe ist jetzt da. Am Donnerstag

erreichte der Dollarkurs in völliger Uebereinstimmuag der Bör¬
sen von Berlin und Neroyork den Stand von je 500 Millionen,
was eine Verdoppelung innerhalb weniger Tage und mehr als
eine Verdreifachung seit einer Woche bedeutet , da er vor 8 Tagen
noch 147 Millionen notierte . Alle Versuche der Reichsbank, den
Kurs zu erhalten , find gescheitert. Eine Eoldmark gilt schon jetzt
130 Millionen Papiermark ; 1 Million Papiermark ist also kei¬
nen Eoldpfennig mehr wert . Die Kabinettskrifis mag zu diesem
Niederbruch ihren Teil beigetragen haben , aber in der Hauptsache
ist er auf die Politik Poincarcs zurückzuführen, der das Deutsche
Reich wirtschaftlich und politisch vernichten will . Was nun wer¬
den soll, vermag niemand oorauszuberechnen. Nur das steht fest,
daß dieser Zustand nicht lange dauern kann, ohne zum Chaos zu
führen.

Börse.  Der Zusammenbruch des Devisenmarktes hat auf die
Börse ungeheuer eingewirkt. Eine jähe Flucht vor der Papier¬
mark zu irgend einer „Substanz " reißt alle mit , die noch etwas
zu verlieren haben. Die Kurse haben eine geradezu wahnwitzige
Höhe erreicht und werden voraussichtlich, da sie der Geldent¬
wertung noch keineswegs ganz angepatzt find, noch weiter stei¬
ge». Jeder kaust, was er gerade erwischt, mit Vorliebe die im
Kurs etwas zurückgebliebenenPapiere , weil man die Mittel für
den Kauf der hochwertigen kaum mehr aufbringen kann. Die
Kabinettskrrfiis wird dabei noch verhältnismäßig zuversichtlich
beurteilt , weil man hofft, daß sie der mechanischen Durchführung
des Achtstundentages und ähnlichen störenden Momenten des
deutschen Wirtschaftslebens eine Ende machen werde.

Produktenmarkt.  Die " " ' rsteigerungen find unge¬
heuer . Ein Geschäft kommt nur sehr schwer zustande, weil es
nicht mehr um Millionen , auch nicht mehr um Milliarden , son¬
dern gleich um Billionen geht. Am 4. Oktober kosteten in Stutt¬
gart an der Landesproduktenbörse Weizen der Doppelzentner
1600 (gegen den 1. Oktober plus 750), Sommergerste 1300 (plus
600j, Roggen 1300 (cklus 600), Hafer 1200 (plus 550), Weizen¬
mehl 3800 (plus 1800), Brotmehl 3400 (plus 1700), Kleie 550
(plus 150) Millionen Mark . Für Heu und Stroh , die noch am
1. Oktober mit 200—220 Millionen notiert waren , kam am 4.
Oktober überhaupt kein Kurs zustande, doch dürften sich auch diese
Preis « mindestens verdoppelt haben. In Berlin kosteten am
4. Oktober der Zentner Weizen 700 (seit dem 27. Sept . plus 510) ,

/ Roggen 720 (plus 500), Gerste 700 (plus 650), Hafer 680 (plus
460) und Mehl 2900 (plus 2000) Millionen Mark.

Warenmarkt.  Alle Verhältnisse des Warenmarktes find
jetzt zerrüttet . Von amtlicher württ . Seite wird über eine Preis¬
anarchie im Reiche geklagt. Sie wird nachgewiesen an ganz fa¬
belhaften Preisunterschieden bestimmter Warengattungen zwi¬
schen den einzelnen großen Städten . Aber man braucht gar nicht
so weit zu gehen : diese Erfahrung kann man schon in einer und
derselben Stadt machen, wenn man sich nur die Mühe nimmt,
nach irgend einem bestimmten Gegenstand in vier oder fünf Ge¬
schäften nacheinander sich über den Preis zu erkundigen. Es ist
ja ganz klar, was an dieser Stelle wiederholt ausgeführt wurde,
daß bei einer so sich überstürzenden Entwertung der Mark die
Kaufleute vielfach mit ihren Kalkulationen nicht rechtzeitig fol¬
gen können, und daß es dabei Vorkommen kann, daß einer , der
einige Tage zurückgeblieben war , nachher in der Furcht vor wei¬
teren Verlusten über das Ziel hinausschießt und seine Preise zu
hoch ansetzt. Man klagt sehr über das Verhalten der Banken, die
den Kaufmannsstand mit Zinsen erdrücken und den normalen
Warenhandel fast unmöglich machen. Die Eoldmarkberechnung
ist ein weiteres störendes Moment . Auf die einzelnen Waren¬
gattungen hier kinzugchen, hat keinen Zweck; es mag genügen,
festzustellen, daß sie sich durchweg in den letzten acht Tagen im
Preise verdreifacht haben und daß nur wenige Ausnahmen sich
mit einer Verdoppelung begnügten. Besonders lästig ist die Ver¬
teuerung des Obstes, doch verlautet zuversichtlich, daß für eine
relativ billige Einfuhr von ausländischem Mostobst gesorgt wird
und daß auch die zu erwartende Weinknappheit durch die Herbei¬
schaffung von Elsässer und ähnlichen Weinen behoben werden soll.

Viehmarkt.  Die Fleischpreiserhöhungen haben schon wie¬
der begonnen, sich aber bis jetzt in mäßigen Grenzen gehalten
und werden wohl erst in der nächsten Woche di« Auswirkung des
neuesten Marksturzes bringen . Am Freitag kostete in Stuttgart
das Pfund Schweinefleisch 64 Millionen . Vieh wird immer knap¬
per, weil jeder Bauer nach den Erfahrungen der letzten Tage
große Verluste zu gewärtigen hat , wenn er ein Stück anders als
gegen wertbeständige Bezahlung verkauft.

Holzmarkt.  Unverändert fest.

Kleinhandelspreise.
In einer Bekanntmachung vom 4. Oktober 1923 über Klein¬

handelspreise hat das Arbeits - und ErnShrungsministerium den

Polizeibehörden ^ die" strenge Durchführung der Bestimmungen'
über Preisschiöder und Preisverzeichnisse zur besonderen Pflicht!
gemacht. Durch die gleiche Bekanntmachung ist, unter Ausschluß
aller anderen Grundpreise , neben der Auszeichnung der Waren
in Papiermark , die Auszeichnung der einschlägigen Waren in
Eoldmark und Eoldpfennig zugelassen worden. Für die Um¬
rechnung der Papiermark in Goldmark gilt der letzte amtliche
Berliner Dollarbriefkurs : ebenso für die Bestimmung des Multi¬
plikators , der als wesentlicher Bestandteil der Preise im Schau¬
fenster und im Laden auszuhängen ist. Der Multiplikator gilt
jeweils für einen ganzen Tag ; eine Aenderung im Lauf des
Tages ist unzulässig. Verboten ist der willkürliche llebergang
von der Papiermark - zur Golömarkauszeichnung und umgekehrt.
Eine willkürliche Erhöhung der einmal in Eoldmark und Eold¬
pfennig festgesetzten Verkaufspreise ist unzulässig. Die Festhal¬
tung der Grundpreise setzt allerdings voraus , daß Industrie und
Großhandel sich ernstlich bemühen, eine wirkliche Preisstabilifie-
rung in Eoldmark und Goldpfennig durchführen.

Märkte.
(STB .) Stuttgart . 6. Okt. (Wochenmarkt .) Auf

dem Obstgroßmarkt kosteten heute in Millionen Mark:
Aepfel 10—15, Birnen 5—16, Zwetschegn 3,5—6, Quitten!
12—18, Pfirsiche 10—20, Nüsse 25—30, Trauben 30—35,
Tomaten 9- 12 das Pfund , Kraut 5—6, Rotkraut 7—9,
Köhl 6—9, Gelbe Rüben 5—6, Zwiebeln 5,5—6,6, Bohnen
16—20, Spinat 10, Mangold 7 das Pfund , Salatgurken 4
bis 10, Essiggurken 36—40 das Hundert , Salat 2,5—5, En-
divie 3—5, Kohlriible 2—4, Rettiche 1—4, Blumenkohl 20
bis 30, Rosenkohl 8—12 das Stück, Butter 120, Schweine¬
schmalz (einh. und amerik.) 140, Margarine 90—105,
Schmelzmargarine 120, Palmin 110—120, Kokosfett 100
bis 115, Rinderfett 75—100, Speisefett 96—115, Speck 110
bis 135 das Pfund ; Schweizerkäse 20, Tilsiter 16—17.
Münster 17, Edamer 28, Romadour 18, Backsteinkäse 15
bis 16, Bierkäse 20 die 100 Gramm , Kräuterkäse 5—9 der
Stöpsel , Camembert 15 das Eckchen; Nudeln 50—70, Reis
30—35, grüne Erbsen 26, Bienenhonig 80, Weizengries 30,1
neues Sauerkraut 14 das Pfund , Dosenmilch 50—90 ; Kar¬
toffeln kosteten 2 Millionen das Pfund . s
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Stadtgemeinde Calw.
Zu dem am nächsten

Mittwoch » den 10. Oktober 1S2S
stattfindendenPferde-.MH-.

SüMinemrkt
ergeht Einladung.

Calw, den 6. Oktober 1923.
Stadtschultheißenamt: Eöhner.

Stadtgemeind« Calw.

Papiersammlung.
Der Gemeinderat hat beschlossen, zur Linderung der

Not der älteren, bedürftigen Einwohner unserer Stadt eine
Sammlung der Kleineren Geldscheine, sowie von Alt¬
papier laite Bücher, Zeitschriften ujw.) vorzunehmen. Zu
diesem Zwecke werden die Schüler der hiesigen Schulen bei
ihren Bekannten und Verwandten im Lause dieser Woche
vorsprechen und um Papiergabcn bitten.

Die Einwohnerschaft wird hievon in Kenntnis gesetzt
und gebeten, die geringwertigen Geldscheine und Altpapier
in möglichst großer Menge abzugeben, um die Lage unserer
alten und bedürftigen Leute nach Möglichkeit zu verbessern
und ihre Not zu lindern. Selbstverständlich werden auch
Geldscheine höheren Werts als erwünschte Unterstützungs-
gaben dankbar entgegengenonimen.

Calw, den 8. Oktober 1923.
Stadtschulthrißenamt : Göhner.

Liebelsberg.
LangholZ-

Verkauf.
Die Gemeinde verkauft

am Donnerstag,  den 11. ds . Mts .»
nachmittags 2 Uhr,

im Submissionswegfolgendes

Fichtenlangholz
gegen Barzahlung:
3.26 Fstm. l. Kl .. 3.72 II. Kl .. 8.40 III. Kl .,

4.71 IV. Kl . und 0.93 V. Kl.
Schriftliche Angebote find bis zu genanntem Zeitpunkt

beim Schultheißenamtunterschrieben einzureichen.
Gemeinderat.

Me Fässer
und Standen
verschied.Größen zu Kauf oderTaufch am Lager

Ar. Schab, Küferei.

Derhältniszahl für die Ermäßigungen in
der Woche vom 1. bis 6 . Okt. 1923 — > Sechs —
fiirdieWoche, , 7 . bis13 . „ — > Acht —

Die Grundzahlen find dem zugesandten Merk¬
blatt zu entnehmen , das dauernd Giltigkeit hat
und daher auszubewahren ist.

Hirsau» den 6. Oktober 1923.
Finanzamt

I . B.  Eisele , St .-I.

Fahrnis-Versteigerung.
Am Mittwoch (Jahrmarkt ) , den 10 . Ok¬

tober, versteigere ich im Hause der Frau Eber¬
hard Witwe,  Stuttgarterstraße 429 , III. Stock,
von vormittags 0 Uhr und nachmittags
2 Ahr an gegen Barzahlung oder Lebensmittel:

l HOelbanh, KFomilikrMe, i zwei¬
rädrige»Hnndkim«, l Leiterwägele,
l Sitz- >i»dLiegewoge«, 2 Miene
Bettlade«wit Rost««d2dreiteilige«
Mirage», l Kiaderdetllädle mit Mat¬
ratze lweWMjert, berells re«), 1
MderschreidMlt(polieri), l Mierte«
Kleiderschraad, 8Koffer, i KW«-
kästle, 4Tische, Stähle. 1Kleiderstä«.
der, i Soja, 1Mder-Zindbadewanne,
8Zuber, 2» Wörde, 2 Paar Lei-
«ennorhängcm.Meffiazstaage«. lTen-
fteririll, 2Schände, 8
den nndl Verlidostziegel, 2Bändle.
Knchedgeschirr, Porzellan. 2Bügel¬
eisen, 1 . . l Gieffdanae,
o,l« cbm Kirschbanmhalz. 8 cm ftar»,
8 Söffer mitM Liter Gehalt, daoan
l «oder mit Heideibeer«nd Träuble,
etwas Kods sowie allgem. Hausrat

wozu Liebhaber einladet
Stadtinventierer Kolb.

SreieBächmnnnng
Calw.

Am Dienstag , den 9.
Oktober, nachmitt. S Uhr
findet im Gasthaus zum
,Rötzle "«ine außerordentlich«

Bersammlnig
statt.

Um vollzählige» Ersehet-
neu bittet der

Ausschuß.

Dem Unterzeichn, ging ein
Viehhandelsverzeichnls

von Neubulach-Oberhaugstett
bis Neuweiler und zurück

verloren.
Abzugeben bei Wilh . Schill,
zur „Sonne " Neubulach.

»All
gesucht

zu baldmöglichstem Eintritt
bei zeitgemäßer Belohnung.

Frau Amtsgerichtsrat
Hölder , Ealw.

Tausche  bereits neuen

Aeberzieher
gegen Obst oder Weizen.

Calw , Salzgasse 57.

Zu verkaufen:
ein guterhaltenes

Tourenrad,
einen nur zweimal getragenen

Hochzeiiranzug,
einen guterhaltenenblme«Anzug.

beide für schlanke Figur.
Näheres aus der Geschäfts¬

stelle ds. Bl.

Ein starke«Mt-Rind
vertauscht gegen Frucht.
Wilh . Bolz . Hirsau.
- - ' '

^lmliArdreibkij

Lriekbogeij
»rdolt«»81»«cietiI»4»
X.Oel»eblSg«r « Ne»
Luebäruckerel Lalrr.

Hedwig Dinglrr
Adolf Reißer

Verlobte

Valw Vöblingrn

GetreidemShlegenoffenschas«Mhengslelt
«. G. m. b. H. !

Die Mitglieder in Calw können morgen Dienstag,'
abends '/-S Ahr bei Adolf Ratch je IS Pfund O-Mehl
holen. Ein Pfund kostet 10 Millionen. ^

3 . A. Vorsitzender Braun . >

I
I

Der Betrieb meiner

Wagnerei
bleibt ». heute ab bis auf weiteres

geschloffen.
Karl Stüber.

»i-S

Krregerhilfe Calw.
An Spenden für die Stiftung „Kriegerhilfe Calw" sind

freiwillige Beiträge bis jetzt aus folgenden Gemeinden ein¬
gegangen und werden mit Dank bestätigt:

Agenbach 160500—, Aichhalden-Oberweiler 560 000—,
Dachtel 100 000—,Deckenpfronn 100000—, Einberg 223000—,
Gechtngen 200000—, Holzbronn 1600000—, Kohler-Seizen-
tal 1500000 —, Liebelsberg 2000000 —, Oberreicheubach
820000- , Ostelsheim 50000000 - , Schmieh 240000—.
Zaoelstein 400000 - , Neubulach 1600 000—Mk.

Weitere Beiträge aus den übrigen Gemeinden könne» an
den Unterfertigten oder an die Girokasse der Oberamtsspar-
kassr unter Nro . 541 abgesührt werden.
Dir Stistungsoerwaltung : 2 . A. Küchle , Bezirksobmann.

Verkaufe
Dienstag , den 9. Oktober nachmittag '/,? Uhr

1 Elektromotor
3 ? 8. bereits neu, aus der MaschinenfabrikEßlingen.

W.Bolz. Mhelschreinerei.Slnmwheim.
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